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Existenz aufeinander folgender Reiche, die an
deu Gestaden des Oceans geblüht haben und
untergegangen sind, einen schönen Gegensalz,zu seiner unveränderlichenStabilität bezeichnet.

— Their decay
Has dried 11p reatms to deserts , not so thou ,
Vnchaiigealile , save to thy wild U-ctves’ phly :
Time weites no wrinkle on thine azure krow ;
Such as creution ’s duwn beheld , thou rollest notv .

Cliilde Harold , Canto IV .

Neuntes Capitol .
Emporhebung und Senkung von Land ohne Erdbeben.

Nachdem wir nun die Erscheinungen von
den Vulcanen und Erdbeben kennen gelernt ha¬ben, müssen wir nun zuvörderst unsere Auf¬
merksamkeit auf diejenigen langsamen und un¬
bemerkbaren Veränderungen in dem relativen
Niveau von Land und Meer in solchen Gegen¬
den richten, die weit vou Vulcanen entfernt,und in denen innerhalb der Periode menschlicher
Beobachtungen auch keine Erdbeben wahrge¬
nommen worden sind. Erst im vorigen Jahr¬hunderte stellte der schwedische Naturforscher
Celsius die Ansicht auf, dass die Gewässer derOst- und Nordsee in einem stufenweisen Sin¬
ken begriffen seyen. Aus sehr vielen Beobach-
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tuogcn folgerte er , dass das Vcrhältniss unge¬
fähr 40 Zoll in einem Jahrhundert betrage.
Zur Unterstützung dieser Behauptung führte er
an, dass sowohl an den Küsten des baltischen,
als auch des Nordmeeres Felsen vorhanden
seyen, die einst unter dem Wasser liegende
Riffe und gefahrbringend für die Schiffer gewe¬
sen, die aber zu seiner Zeit aus dem Wasser
hervorstanden; dass ein Theil der bothnischen
Bucht nach und nach in Land verwandelt; dass
mehrere alte Häfen jetzt im Lande liegende
Städte, kleine Iuscln mit dem Fesllande verbun¬
den und alter Fischergrund, als zu seicht ver¬
lassen oder gänzlich ausgetrocknet sey. Cel¬
sius behauptete ferner, die Ueberzeugung von
solcher Veränderung beruhe nicht allein auf
neuern Beobachtungen, sondern auch auf dem
Zeugnisse der alten Geographen, welche es be¬
stätigten , dass Scandinavien früher eine Insel
gewesen sey. Diese Insel , schloss er ferner,
müsse im Verlaufe der Jahrhunderte durch den
allmäligen Rückzug des Meeres mit dem Fest¬
lande verbunden worden seyn — ein Ereigniss,
Welches, seiner Annahme zufolge, nach der Zeit
des Plinius und vor dem neunten Jahrhundert
Stattgefunden haben müsse.

Diesen Gründen wurde entgegnet , die Al¬
ten seyen in der Geographie der nördlichen
Theile Europa’s so unwissend gewesen, dass
ihre Autorität in dieser Hinsicht von gar keinem
Gewicht sey und ihre Darstellung Scandina-
vien’s als eine Insel weit eher als ein Beweis
der Mangelhaftigkeit ihrer Kenntnisse, als zur
Bestätigung einer so kühnen Hypothese dienen
könne. Es wurde ferner bemerkt, dass , wenn
das Land, welches Scandinavien mit dem Haupt-



550

festlande verband, zwischen der Zeit des Pli—
nius und dem 9. Jahrhundert bis zu der Aus¬
dehnung trocken gelegt worden, in welcher es,
wie wir wüssen, in der letzten Periode über dem
Meere emporgestiegen ist , das Verhältniss des
Sinkens nicht, wie behauptet worden, gleichför-
mig gewesen seyn könne, indem das Meer zwi¬
schen dem neunten und achtzehnten Jahrhundert
weit rascher hätte fällen müssen.

Manche der von Celsius und seinen Anhän¬
gern angeführten Beweise wurden sogleich von
mehrern Naturforschern widerlegt, indem die¬
selben deutlich einsahen und zeigten, dass das
Sinken des Meeres nur über dem ganzen Erd¬
körper stattfinden könne; sie bestritten , dass
dies der Fall, oder dass die Senkung allgemein
sey, selbst in dem baltischen Meere. Als Be¬
weis der Stabilität des Meercsniveau’s führten
sie die Insel Saltholm, in der Nähe von Kopen¬
hagen, an. Dieselbe ist so niedrig, dass sie im
Herbst und Winter stets unter Wasser steht ;
nur im Sommer ist sie trocken und wird dann
als Weide benutzt. Documcnte vom Jahre 1280
scheinen zu beweisen, dass Saltholm damals in
demselben Zustande war und genau gleichesNiveau mit dem mittlern Stande des Meeres
hatte, anstatt ungefähr 20 Fuss unter dem Was¬
ser zu liegen, wie es nach der Berechnung des
Celsius der Fall seyn müsste. Ferner stehen
mehrere am baltischen Meere liegende Städte,
Lübeck, Wismar , Rostock, Stralsund , fünf,
sechs, ja acht Jahrhunderte auf denselben Stel¬
len, auf welchen sie erbaut worden sind. Der
niedrigste Theil von Danzig lag im Jahre 1000
mit dem mittlern Meeresspiegel gleich, und nach
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acht Jahrhunderten ist seine Lage noch genau
dieselbe.

Manche der von Celsius und Linne , wel¬
cher letztere derselben Meinung war , nachge¬
wiesenen Beispiele von der Zunahme des Lan¬
des und Abnahme des Meeres wurden von an¬
dern dem Absätze von den in den Flüssen
mechanisch enthaltenen Theilen, da , wo diesel¬
ben sich in’s Meer ergiessen , zugeschrieben,
und es leidet auch keinen Zweifel , dass Cel¬
sius keinen gehörigen Unterschied zwischen den
durch diese Ursachen herbeigeführten Verände¬
rungen und zwischen denen gemacht hat , die
aus einer Verminderung der Gewässer des
Oceans selbst erfolgt seyn würden. Manche der
aus Gebirgen kommenden und sich in den obern
Theil des baltischen Meerbusens ergiessenden
Flüsse führen dem Meere Sand, Schlamm und
Geschiebe zu , und an solchen Stellen soll das
niedrige Vorland sehr rasch zugenommen haben,
besonders in der Nähe von Torneä. Bei Piteä
ist eine halbe Meile in 25 Jahren gewonnen, zu
Luleä eine Meile in 28 Jahren. Alle diese Tliat-
sachen sind auch unter der Annahme erklärlich,
dass das Niveau des baltischen Meeres unver¬
ändert geblieben, eben so wie dies der Fall mit
dem adriatischen ist , während die Ebenen des
Po und der Etsch bedeutend an Oberfläche zu¬
genommen haben.

Es wurde auch angeführt, dass gewisse,
aus dem Meere hervorragende Klippen einst
gänzlich mit Wasser bedeckt gewesen, sich
jetzt aber über das Wasser erhoben haben und
in dem Verlaufe von anderthalb Jahrhunderten
um acht Fuss mehr daraus hcrvorgelretcn seyen.
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Diese Erscheinung sucht inan aber folgender-maassen zu erklären. In dem baltischen Meere
linden sich sowohl grosse Blöcke, als auch
Sand und kleinere Geschiebe auf Sandbänken,
die jedes Jahr in das dort fünf bis sechs Fussdicke Eis einfrieren. Wenn nun der Schnee im
Friihlinge schmilzt und das Meer ungefähr einehalbe Klafter steigt , so werden viele Eisinseht
weggeführt , nehmen die Felsenbruchstücke mit
und transportiren sie mehr oder weniger weit.
Werden sic nun von Wogen auf Sandbänke ge¬
trieben, so mögen sie dieselben durch ihre Ab¬
lagerung in Inseln verwandeln, und, auf niedri¬
gen Inseln gestrandet , mögen sie deren Niveau
bedeutend erhöhen. (Siehe zur nähern Erläute¬
rung das Kärtchen von Scaudinavien, Fig . 70,
Taf. XXX )

Brovallius und einige andere schwedische
Naturforscher behaupteten, gewisse Inseln seyen
niedriger als ehemals , und man konnte auf dieseW eise eben so gut nachweisen, das Niveau
des baltischen Meeres sey nach und nach ge¬
stiegen. Sie geben noch einen andern sonder¬baren Beweis von der Permanenz des Meeres¬
spiegels, wenigstens an gewissen Puocten undfür den Zeitraum von mehrere Jahrhunderten.
An der finnländischen Küste standen mehrere
grosse Fichten dicht am Meeresspiegel; diesel¬
ben wurden gefällt , und durch Zählung der
Jahresringe wurde nachgewiesen, dass sie an
400 Jahre daselbst gestanden hatten. Nach der
Celsiusschen Hypothese wäre das Meer wäh¬
rend dieser Periode ungefähr 15 Zoll gesunken,in welchem Falle die Fichten unter dem Was¬
ser gekeimt und viele Jahre auch unter dem-
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selben gewachsen seyn müsste». Ebenso müss¬
ten , wie versichert wird, die niedrigen Mauern
mehrerer aller„Schlösser , wie die von Son-
derburg und Abo, die ebenfalls am Meeresspie¬
gel liegen, in Folge der Celsiusschen Theorie
unter demselben erbauet seyn.

Gegen diesen letztem Grund kann man aber
den Umstand anführen, dass „ das Fundament der
Mauern des Schlosses zu Abo jetzt zehn Fuss
über dem Wasser liege, so dass seit Erbauung
der Gebäude das Land sehr bedeutend empor¬
gestiegen seyn könne.

Der schottische Geolog Playfair (welcher
1802 schrieb} rechnet die Niveauveränderung
weit eher einer Bewegung des Landes als einem
Sinken des Meeres zu. Er bemerkt, dass , um
das absolute Meeresniveau um irgend eine ge¬
gebene Grösse und an irgend einem Puncte zu
vermindern oder zu erhöhen, miisse es um die¬
selbe Menge überall auf der ganzen Erdober¬
fläche vermindert oder erhöhet werden, was
aber bei der Erhebung oder Senkung des Lan¬
des nicht nothwendig sev. Playfair bemerkt
ferner, dass die Hypothese von der Erhebung
des Landes sehr gut mit der Hutton’schen Theo¬
rie übcrcinslimme, nach welcher die Expansiv¬
kräfte der Tiefe auf unsere Coutinentc einwir¬
ken , welche durch dieselben wirklich erhoben
worden seyen und in ihrer jetzigen Gestalt er¬
halten werden.

Nachdem L. von Buch von seiner, im Jahre
1807 gemachten, Reise durch Norwegen und
Lappland zurückgehrt war , sprach er seine
Ueberzeugung dahin aus , dass sich das ganze
Land von Fredcrikshall in Schweden bis nach
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Abo in Finnland und vielleicht bis nach St. Pe¬
tersburg langsam und unmerklich erhebe; er
behauptete auch, dass sich Schweden mehr hebe,
als Norwegen, und der nördliche Theil mehr,
als der südliche. Er war zu diesen Folgerun¬
gen hauptsächlich durch die von den Einwoh¬nern erhaltenen Nachrichten und zum Theil durch
das Vorkommen von Meeresmuscheln neuer Ar¬
ten , die er an mehreren Puncten der Küste von
Norwegen über dem Meeresspiegel fand, ver¬anlasst worden. Er erwähnt auch die an den
Meeresklippen gemachten Zeichen. L. v. Buch
gebührt daher das Verdienst, der erste Geolog
gewesen zu seyn , der sich, nach persönlicher
Üeberzeugung, zu Gunsten des Steigens des
scandinavischen Bodens aussprach.

Die in der ersten Hälfte des letzten Jahr¬
hunderts auf diesen Gegenstand gezogene Auf¬merksamkeit veranlasste manche schwedische
Naturkundige, durch genaue Beobachtungen zu
bestimmen, ob das mittlere Niveau des balti¬
schen Meeres wirklich periodischen Veränderun¬
gen unterworfen sey. Unter ihrer Leitung wur¬
den Linien oder Vertiefungen, welche das ge¬wöhnliche Niveau des Wassers an einem ruhi¬
gen Tage bezeichneten, nebst dem Datum und
der Jahreszahl in Felsen gehauen. In den Jah¬
ren 1820 und 1821 wurden alle in den vorherge¬
henden Jahren gemachte Zeichen durch die Of-
ficierc des schwedischen Lootsencorps unter¬
sucht. Sie fanden bei einer Vergleichung des
Meeresuiveau’s zur Zeit ihrer Beobachtungen
mit dem von den alten Zeichen angegebenen,dass das baltische Meer im Verhältnisse zu dem
Lande au gewissen Puncten niedriger geworden,
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dass aber die Grösse der Veränderung in glei¬
chen Zeiträumen nicht überall dieselbe sey.
Während ihrer Untersuchung wurden neue Zei¬
chen für künftige Beobachter cingehauen, deren
mehrere Hr. Lyell 14 Jahre später (im Sommer
1634) untersuchte. Es schien ihm, als ob in
diesem Zeiträume das Land an gewissen Punk¬
ten nördlich von Stockholm 4 bis 5 Zoll gestie¬
gen sey. Auch überzeugte er sich auf seiner
Reise durch Schweden, nachdem er mit mehre¬
ren Architecten, Ingenieuren, Lootsen und Fi¬
schern über den Gegenstand gesprochen und
mehrere von den allen Zeichen untersucht hatte,
vollkommen von der Richtigkeit der frühem An¬
gaben über die Veränderung des Niveau’s so¬
wohl an der schwedischen als an der finnischen
Küste. Schon früher, 1830, halte Lessing aus
Berlin auf einer Reise durch Schweden dem Ge¬
genstände grosse Aufmerksamkeit geschenkt,
und war zu denselben Resultaten gelangt.

Die Niveauveränderung nimmt offenbar ab,
jemehr man von den nördlichen Theilen des both-
nischen Meerbusens nach Süden zu geht ; sie ist
gering bei Stockholm und nicht im geringsten
wahrnehmbar in Schonen, der südlichsten schwe¬
dischen Provinz. Das Sinken des Wassers zu
Stockholm ist von Einigen als sehr bedeutend
angegeben, da mehrere Häuser in der Stadt,
die auf Pfählen stehen, seit der Zeit noch le¬
bender Personen, gesunken und aus der senk¬
rechten Linie gekommen sind, indem der obere
Theil der Pfähle durch den Fall des Wassers
und das abwechselnde Trocknen und Nassstehen
derselben verfault ist. Die erwähnten Häuser
liegen an den Ufern des Mälarsees, welcher in
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der Mitte von Stockholm mit dem baltischen
Meere verbunden ist. Dieser See ist jetzt of¬
fenbarniedriger , als früher; allein die Hauptur¬
sache dieser Veränderung ist nicht die Hebung
des Landes, sondern die Entfernung zweier alten,
auf Pfählen erbauten Brücken, welche sonst den
Abfluss des süssen Wassers in das Meer ver¬
hinderten. Eine andere Ursache ist die 1819
bewirkte Eröffnung eines neuen Canals zu Sö¬
derteige, einem südlich von Stockholm liegen¬
den Orte , wodurch eine neue Verbindungsliniezwischen dem Mälarsec und dem baltischen
Meere hergestellt wurde.

Es entsteht nun natürlich die Frage, ob das
mittlere Niveau eines Meeres, wie das balti¬
sche ist , je so genau bestimmt werden kann,
um Niveauveränderungen wahrzunehmen, die
einen oder zwei Fuss nicht übersteigen. Darauf
ist zu antworten, dass , mit Ausnahme in der
Nähe des Kattegat , in der Ostsee gar keine
Ebbe und Fluth stattiiüdct; nur dann, wenn ge¬
wisse Winde mehrere Tage hintereinander vor¬
geherrscht haben, oder zu gewissen Jahreszei¬
ten , wenn ungewöhnlich viel Flusswasser hin¬
eingeströmt ist , oder bei einiger Vereinigung
beider Umstände, steigt dies Binnenmeer zwei
bis drei Fuss über seine gewöhnliche Höhe.Die durch diese Ursachen veranlassten Schwan¬
kungen sind aber fast alle Jahre dieselben, so
dass eine selbst nur wenige Zoll betragende
Abweichung von der gewöhnlichen odermittlern
Höhe des Wassers anzugeben ist.

Ausserdem haben die Küsten von Schwe¬
den und Norwegen Eigenthümlichkeiten in der
Gestaltung , die in merkwürdigem Grade die
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Wahrnehmung der geringen Veränderungen in
dem relativen Niveau von Land und Wasser er¬
leichtern. Scandinavien hat gewissermaassen
zwei Küsten, eine innere und eine äussere ; die
«rstere ist die des Landes selbst , die zweite
wird durch eine Umgebung von zahllosen Fel¬
seninseln aller Grössen, die sogenannten Schee-
ren (Skär) , gebildet. Böte und kleine Schiffe
machen ihre Küstenreisen innerhalb dieser Schee-
ren : denn hier fahren sie auf ruhigem Wasser ,
wenn auch das Meer ausserhalb dieses Insel¬
gürtels sehr stark bewegt ist. Allein diese
Schifffahrt ist sehr schwierig, und der Schiffer
muss die Breite und Tiefe eines jeden engen
Canals und die Lage von unzähligen unter dem
Wasser liegenden Kiffen sehr genau kennen.
Wenn an solch’ einer Küste in einem halben
Jahrhunderte das Land 1oder 2Fuss hoch steigt,
so wird die detaillirte Topographie der Scheeren
gänzlich verändert. Einem Fremden, der sie
nach einigen Jahren wieder besucht, bleibt ihr
allgemeines Ansehen dasselbe; allein die Be¬
wohner jener Küsten finden, dass sie manche
von den Canälen mit ihren Böten nicht mehr
befahren können; sie finden auch ausserdem noch
unzählige andere Veränderungen an der Höhe
und Breite einzelner Felsen, die sie sonst nur
bei ruhigem Wetter unter dem Meeresspiegel
sehen konnten.

Die an der Küste vorkommenden Gneis-,
Glimmerschiefer- und Quarzfels- Gesteine sind
gewöhnlich sehr hart , zersetzen sich nur lang¬
sam und behalten, wenn sie gegen die Bran¬
dung geschützt sind, Jahrhunderte hindurch ihre
Form bei. Daher ist es leicht, mit Hülfe von
an denselben angebrachten natürlichen und künst-
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liehen Zeichen die verschiedenen Stufen des
Hervortretens aus dem Wasser zu erkennen.
Ausser den Gipfeln anstehender Felsen finden
sich auch sehr viele lose Blöcke von ungeheu¬
rer Grösse über die Sandbänke und Inseln der
Scheeren verbreitet , die wahrscheinlich durch
das Eis dorthin getrieben worden sind, wie im
3. Gap. des 1. Abschnittes näher gezeigt wurde.
Alle diese Inselchen haben innerhalb des letzten
halben Jahrhunderts au Höhe und Umfang zu¬
genommen. Einige, die früher als gefährliche,
unter dem Wasser liegende Klippen bekannt
waren, sind jetzt nur noch bei hohem Meeres¬
strande bedeckt. Bei ihrem ersten Erscheinen
zeigen sie sich gewöhnlich als eine platte, kahle
und abgerundete Hervorragung von wenigen
Fussen oder Ellen im Durchmesser; oft geben
sie nur einen Ruheplatz für eine einzelne, da¬
selbst ihre Beute verzehrende Seemöve ab. Die
auf die beschriebene Weise entblössten Fels¬
platten wachsen nach und nach zu langen Rif¬
fen an, welche durch eine Menge von Seegeflügel
ganz weiss erscheinen, während andere sich aus
einem jährlich unter Wasser gesetzten Riffe zu
einer kleinen Insel gebildet haben, auf der we¬
nige Flechten, ein Kieferpflänzchen und einige
Grashalme beweisen, dass die Sandbank in
trocknes Land verwandelt worden ist. Tausende
von ringsum liegenden bewaldeten Inseln zeigen
die grossem Veränderungen, welche die Zeit
hervorzubringen vermag. Im Verlaufe von Jahr¬
hunderten wird daher der zwischen den jetzigen
Inseln vorhandene Meeresboden abgetrocknet,
und in Wiesen verwandelt seyn, die mit Höhen
umgeben sind, auf denen hohe Kiefergehölze
stehen. Diese letzte Stufe des Processes, mit-
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tels dessen lange Fiords und enge Canäle, die
einst bewaldete Inseln von einander trennten,
von dem Meere verlassen worden sind, hat sich
seit Menschengedenken an verschiedenen Punk¬
ten der Küste ereignet.

Wäre jedoch der anscheinende Fall des
Wassers nur im baltischen Meere allein wahr-
genommen worden, so könnten wir in Versu¬
chung gerathen, die Erscheinung aus localen
Ursachen zu erklären, welche dieses Meer allein
betroffen haben. Es könnte, z. B. , der Canal,
durch welchen das baltische Meer sein über¬
flüssiges Wasser in die Nordsee ergiesst , nach
und nach durch die Wogen und Strömungen
erweitert worden scyn, in welchem Falle das
Wasser , wie in dem Mälarsee, von dem wir
weiter oben sprachen, gesunken seyn dürfte.
Allein der Fall der Gewässer würde alsdann
gleichförmig und überall und nicht allein im
nördlichen Theile des baltischen Meeres erfolgen,
während bei Kopenhagen das Niveau gleich
bleibt. Solch’ eine Erklärung ist aber auch aus
andern Gründen unhaltbar; denn es ist eine
schon lange von Celsius bestätigte Thatsache,
dass sich die Niveauveränderung auch auf die
westlichen, die Nordsee begrenzenden Küsten
Schwedens ausdehnt. Zwischen Uddevalla und
Gothenburg findet man eben so gut bestätigte
Zeichen der Erhebung, als an den Küsten des
bothnischen Busens. Unter den Puncten, welche
besonders gut untersucht werden können, sind
die Inseln Marstrand und Gulholmen zu erwäh¬
nen, von denen die letztere Localität besonders
durch Celsius nachgewiesen ist.

Die Bewohner versichern dort und überall,
das Verhältniss des Sinkens des Meeres ( oder
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der Hebung des Landes ) sey in verschiedenen
und benachbarten Gegenden verschieden und am
grössten an den niedrigsten Puncten der Küste .
Jedoch täuschen sie sich hierin ; denn sie mes¬
sen den Belang der Hebung nach der gewonne¬
nen Oberfläche , welche am bedeutendsten da
ist , wo das Land sanl't zu dem Meere abfällt .
Ebenso beriefen sich früher einige Vertheidiger
der Celsius ’schen Theorie auf die Zunahme des
Landes in der Nähe der Flussmündungen , wo¬
bei sie jedoch nicht gehörig auf die Thatsache
achteten , dass , wenn das Bett des Meeres
steigt , die Veränderung stets da am bemerk¬
barsten seyn wird , -wo der Boden vorher seicht
gewesen ist.; wogegen an einem andern Puncte ,
wo die steilen Granitfelsen jäh in’s tiefe Wasser
abfallen , eine weit bedeutendere Hebung erfor¬
derlich ist , um eine gleich wahrnehmbare Ver¬
änderung hervorzubringen .

Was nun den Umfang des Theiles des
nördlichen Europa ’s betrifft , welcher auf diese
Weise gehoben wird , so haben wir bis jetzt
noch keine hinlänglichen Data , um dies genau
zu bestimmen . Jedoch scheint es wahrschein¬
lich , dass dieser Landstrich von Gothenburg
bis Torneä und von dort nach dem Nordcap
reicht , so wie , dass das Verhältnis der He¬
bung stets steigt , je weiter wir nach Nor¬
den gehen . Die beiden Enden dieser Linien
liegen mehr als tausend geographische Meilen
von einander, und da beide in dem Ocean endi¬
gen , so können wir auch nicht wissen , wieviel
weiter sich die Bewegung unter dem Wasser
fortsetzt - Was die Breite des Landstriches
anbetrifft , so sind die Grenzen ebenfalls unbe¬
stimmt , obwohl sie sich offenbar mitten durch
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die weitesten Tlieile des bothnischen Busens
ausdehnen und sich weit in das Innere von
Schweden und Finnland erstrecken mögen. Dauert
nun die Emporhebung fort, so wird ein immer
grösserer Thcil der bothnischen Bucht , so wie
ein Strich der Westküste von Schweden am
Ocean, zwischen Gothenburg und Uddevalla,
in Land verwandelt werden; und auf der andern
Seile müssen, wenn die Veränderung Tausende
von Jahren in dem Verhältnisse von mehreren
Fussen in einem Jahrhundert erfolgt ist, grosse
Striche, die jetzt Land sind; zu verhältnissmäs-
sig neuern Perioden unter dem Meere gestanden
haben. Es muss daher ganz natürlich die Frage
aufgeworfen werden, ob irgendwo Zeichen von
dem neuern Aufenthalte des Meeres in Gegenden,
die jetzt im Binnenlande liegen, vorhanden seyen?
Die Antwort fällt sehr genügend aus. Bei Ud¬
devalla und in dem benachbarten lvüstenlande
finden wir emporgehobene Lager von Muscheln,
die Arten angehören, wie sie noch jetzt im
Ocean leben,- während an der entgegengesetzten
oder östlichen Seite von Schweden, bei Stock¬
holm, Gefle und an andern Puncten am bolh-
nischen Meerbusen, Lager mit Muscheln sich
finden, die für die Ostsee characteristisch sind.

L. von Buch sagte bereits 1807, dass er
im südlichen Norwegen und zu Uddevalla in
Schweden Muschellager von lebenden Arten in
bedeutender Höhe über dem Meere wahrgenom-
men habe. Seitdem haben andere Naturforscher
diese Beobachtung bestätigt ; und nach Ström
kommen im nördlichen Tlieile von Norwegen
solche Muschellagerungen mehr als 400 Fuss
über dem Meere vor. Ilr . Alex. Brongniart fand
die Hauptmasse von Muscheln bei Uddevalla,

36
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die von Capellbacken, 200 Fuss über dem Meere
und auf Gneis ruhend und fand alle Species
identisch mit den jetzt im benachbarten Oceau
lebenden. Derselbe Naturforscher fand auch,
bei einer sorgfältigen Untersuchung der Gneis¬
oberfläche unmittelbar über dem alten Muschel¬
lager bei Uddevalla, an der Westküste Schwe¬
dens Entcumuscheln ('Balani ) an den Felsen
anhängend, ein Beweis, dass das Meer dort
lange gestanden halte. Hr. Lyell bestätigte im
Sommer 1834 diese Beobachtung, indem er zu
Kured, ungefähr eine halbe Meile nördlich von
Uddevalla und in einer Höhe von mehr als
100 Fuss über dem Meeresspiegel, eine Gneis¬
oberfläche fand, die kürzlich durch die theil—
weise Entfernung einer Masse von Muscheln,
welche in der Umgegend viel zum Kalkbrennen
und zur Reparatur der Strassen angewendet
werden, cntblösst worden war. Diese Enten¬
muscheln sitzen so fest an dem Gneis, dass
Hr. Lyell ein Stück desselben mit einer Muschel
abschlug. Die Gneisoberfläche war auch mit
kleinen Zoophyten ( Cellepora? LamJ überzo¬
gen; wären aber diese oder die Muscheln fort¬
während, seit der Emporhebung der Felsen über
das Meer, der Atmosphäre ausgesetzt gewesen,
so würden sie wahrscheinlich zersetzt und zer¬
stört worden seyn.

Die Stadt Uddevalla steht am obern Ende
einer kleinen Bucht und ist von steilen und
kahlen Gneisfelsen umgeben, aus denen die
ganze umliegende Gegend besteht , mit Aus¬
nahme der niedrigen Gründe und des Thalbo¬
dens, in denen Sand- , Thon- und Mergelschich¬
ten das Grundgebirge häufig verdecken. Zu
diesen neuern horizontalen Ablagerungen gehö-
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re» die oben erwähnte » fossilen Muschel » , und
ähnliche Meeresreste sind in verschiedene » Hö¬
hen über dem Meere an der entgegengesetzten
Insel Orust gefunden worden . Die grösste Ent¬
fernung von dem Meere , in welcher sich die
Fossilien gefunden haben , ist bis jetzt unbe¬
kannt ; allein man hat deren bereits zu Troll-
hältan bei’m Graben des dortigen Canals und
noch weiter im Innern des Landes am nördli¬
chen Ufer des Wenersee ’s , eilf geographische
Meilen von dem Meere entfernt , in einer Höhe
von 200 Fuss , so wie in der Nähe des Rog -
varpensee ’s gefunden .

Wir wenden uns wieder zu dem baltischen
Meere . Lyell fand in der Nähe seiner Küsten ,
zu Söderteige , 3£ deutsche Meilen von Stock¬
holm , Schichten von Sand , Thon und Mergel ,
mehr als 100 Fuss mächtig , und Muscheln von
Arten enthaltend , die noch jetzt in der bothni-
schcn Bucht leben. Sie bestehen zum Theil
aus Meeres - und zum Theil aus Süsswasser -
Spccies ; allein ihre Anzahl ist gering , da das
brackige Wasser der Entwickelung der Testa -
ceen sehr ungünstig gewesen zu . sey » scheint .
Die häufigsten Species sind die Strahlmuschel ,
die gemeine Steinmuschel und die Herzmuschel
der englischen Küsten ( Cardium edule , Myti -
lus edulis und LUtorina littorea ) , nebst einer
kleinen Tcllina ( T. Ballicii ) , und einige kleine
einschalige Muscheln , der Puludina iilvti ange¬
hörig , Diese leben in demselben Wasser wie
JLytnneus, Nerilina fiV. flnrialilisj , und einige
andere Süsswassermuscheln .

Jedoch sind die oben erwähnten Meeres -
Molluske » des baltischen Meeres , obgleich sehr
zahlreich an Individuen , zwergartig in der Ge -
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stalt , indem sie kaum ein Drittel von der Grösse
erlangen , die ihnen in den salzigeren Gewässern
des Occans eigenthümlich ist . Durch diesen
Charactcr allein ist der Geolog im Stande , bal¬
tische Fossilien von denen zu unterscheiden ,
welche aus einer oceanischen Ablagerung hcr-
rühren . Auch der Mangel an Austern , Entcn -
muscheln , Trompetenmuscheln , Kammmuscheln ,
Napfmuscheln ( Oslrea , Baiamts , Buccinum ,
Peeten , Patella ) und mancher anderen Formen ,
die ebenfalls in dem Meere bei Uddevalla und
in den neuern Muschelbildungen an jener Kiisle
häufig sind , geben ausserdem einen negativen
Character vom grössten Werth , um Anhäufun¬
gen baltischer von denen oceanischer zu unter¬
scheiden . Schichten mit baltischen Muscheln
sind auch an manchen Orten bei Stockholm ,
Upsala und Gefle gefunden worden und werden
wahrscheinlich überall an den Küsten des both-
nischen Golfs Vorkommen; denn Lyell sah ähn¬
liche Reste in Mergel aus Finnland, die den bei
Stockholm gefundenen glichen . Die grösste Ent¬
fernung , in welcher diese Ablagerungen bis jetzt
landeinwärts verfolgt worden sind , ist die süd¬
liche Kiisle des Mälarsee ’s an einer fünfzehn
deutsche Meilen von dem Meere entfernten
Stelle . Daher scheint aus den characteristischen
Muschelanhäufungen , die an der östlichen und
an der westlichen Küste von Schweden vorge¬
kommen sind , hervorzugehen , dass die Ostsee
schon in jener sehr frühen Periode von dem
Meere getrennt worden ist , obgleich der da¬
zwischenliegende Landstrich weit schmäler seyn
musste , selbst seitdem beide Meere von den
jetzt existirenden Muschelspecies bewohnt wor¬
den sind.
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Da genaue Beobachtungen über das Ein-
parsleigen der schwedischen Küste nicht weiter
als 150 Jahre , von jetzt ab, reichen, und da
Sagen oder die von alten, an der Küste liegen¬
den Gebäuden entlehnten Denkmäler den Altcr-
thumsforscher nicht in den Stand setzen, irgend
ein Denkmal der Veränderung weiter als 5 oder
6 Jahrhunderte weit zu verfolgen, so wissen
wir nicht, ob das Verhältniss der eroporheben-
den Kraft in einer sehr langen Periode gleich¬
förmig geblieben ist. In denjenigen Gegenden,
wo die fossilen Muscheln in der Höhe von mehr
als 200 Fuss über dem Ocean gefunden worden,
wie zu Uddevalla, Orust und am See Rogvar-
pen, scheint das jetzige Verhältnis der Hebung
weniger als 4 Fuss in einem Jahrhunderte zu
scyn. Selbst bei diesem Verhältnisse wären
aber 5000 Jahre dazu erforderlich gewesen, um
diese Ablagerungen emporzuheben. Da indessen
die Bewegung jetzt an verschiedenen Punctcu
sehr verschieden ist , so muss auch ihre Inten¬
sität zu verschiedenen Perioden sehr verschie¬
den gewesen seyn,

Wir haben nun noch zu sehen, ob die Be¬
wegung stets in demselben Verhältnisse fort¬
schreitet, und ob sic in c iner R ic h t ung gleich¬
förmig gewesen ist. Das Niveau des Landes
konnte schwanken, und Jahrhunderte hindurch
mochte eine Senkung und dann eine Wieder-
emporhebung derselben Gegend stat (finden. Ei¬
nige Erscheinungen in der Nachbarschaft von
Stockholm scheinen nur unter der Annahme er¬
klärlich, dass der Boden der Gegend, seitdem
er von Menschen bewohnt wird, wcchselsweiso
«■estiegen und gesunken ist. Als man im Jahre
181‘J zu Söderteige, ungefähr 3^ Meilen südlich
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von Stockholm , einen Canal zur Verbindung
des Mälarsees mit dem baltischen Meere grub,
wurden Meeresschichten mit fossilen Muscheln
von baltischen Arten durchsunkeu . In einer
Tiefe von ungefähr 60Fuss kam man auf einen
Gegenstand , der eine begrabene Fischerhütte
zu seyn schien . Sie bestand aus Holz und be¬
fand sich im zersetzten Zustande , so dass sie
an der Luft bald zerfiel . Der unterste Theil
aber , der mit dem Meere in gleichem Niveau
gestanden hatte , war besser erhalten . Auf dem
Boden der Hütte befand sich ein Feuerheerd ,
bestehend aus einem Ringe von Steinen , in wel¬
chem Asche und verkohltes Holz vorhanden
war . Ausserhalb lagen Späne von einer Fichte
noch mit den Nadeln und wie mit einer Axt
abgehauen . Es scheint ganz unmöglich , die
Lage dieser begrabenen Hütte anders , als durch
die Annahme zu erklären , dass , wie bei dem
Serapistempel zu Puzzuoli bei Neapel ( siehe
das Vorhergehende Capitel ), zuerst eine Senkung
von mehr als CO Fuss und dann eine Wieder *-
emporhebung stattgefunden habe . Während der
Periode der Senkung muss die Hütte mit Sand
und Muschelmergel , unter denen auch einige
Schiffe von antiker Form und mit hölzernen
Nägeln gefunden wurden , bedeckt worden seyn .

Ob in Norwegen auch Land emporgehoben
wird , müssen künftige Untersuchungen lehren.
Fossile Meeresmuscheln von neuen Arten sind
an im Innern liegenden Puncten bei Drontheim
gefunden worden , allein der Engländer Everest ,
der Norwegen vor mehreren Jahren bereiste ,
sagt , die kleine Insel Munkholm , ein isolirter
Felsen im Hafen von Drontheim , gewähre dio
feste Uebcrzeugung , dass das Land in jener
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Gegend in den letzten acht Jahrhunderten un¬
beweglich geblieben sey . Die Oberfläche der
Insel ist nicht grösser , als die eines kleinen
Dorfes , und ihr höchster Punct ist durch eine
amtliche Messung zu 23 Fuss über dein Mittel
zwischen der schwächsten und der Springfluth
bestimmt worden . Auf dieser Insel wurde nun
im Jahre 1028 von Kanut dem Grossen ein
Kloster gegründet , und 33 Jahre vorher wurde
sie als ein Hichtplatz benutzt . Nach dem an¬
genommenen mittleru Verhältnisse der Hebung
Schwedens (ungefähr 40 Zoll in einem Jahr¬
hundert ) müssten wir anuehmen , dass die Insel
zur Zeit der Erbauung des Klosters 3| Fuss
unter dem hohen Wasser gelegen habe .

Es ist schon bemerkt , dass , indem man
von dem Nordcap nach Stockholm vorwärts
schreitet , dass Yerhältniss der Emporhebung
sich von mehreren Fuss bis zu wenigen Zollen
jn einem Jahrhunderte vermindere . Südlich von
Stockholm hört die Emporhebung auf , und in
Schonen endlich , dem südlichsten Tlieile von
Schweden , scheint die entgegengesetzte Bewe¬
gung stattzufinden . Um diese Thatsache zu
beweisen , sagt Professor Nielson , dass erst¬
lich in Schonen keine gehobenen Bänke von
neuen Meermuscheln vorkämen , wie weiter
nördlich. Zweitens , dass Linne , in der Ab¬
sicht , es zu bestimmen , ob sich die Gewässer
des baltischen Meeres von der schottischen Küste
zurückziehen , im Jahre 1749 , die Entfernung
zwischen dem Meere und einem grossen Steine
bei Trelleborg mass . Dieser Stein lag 1836
dem Meeresspiegel 100 Fuss näher , als zu
Linne’s Zeiten oder 87 Jahr vorher . Drittens
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findet sich ein unter Wasser gesetztes Torf¬
moor, bestehend aus Land - und Südwasserpflan¬
zen , unter dem Meere , an einem Puncte , zu
welchem der Torf durch keinen Fluss geführt
worden seyn konnte . Viertens , und dies ist
noch wichtiger , giebt es in Hafenstädten längs
der ganzen Küste von Schonen , Strassen unter
dem-Spiegel des hohen Wasserstandes der Ost¬
see und in einigen Fällen sogar unter dem nie?
drigsten Wasserstande . Wenn der Wind stark
geht , so tritt dass Wasser in eine der Strassen
von Malmö, und vor mehreren Jahren fand man
bei einer Ausgrabung in demselben Orte eine
alte Strasse , die acht Fuss tiefer, als die jetzige
liegt . Wahrscheinlich war daher, in Folge der
Senkung , eine künstliche Erhöhung des Bodens
erforderlich gewesen . Auch in Trelleborg und
in Skanör liegen mehrere Strassen einige Zolle
unter dem hohen Wasser , und zu Ystadt liegt
eine in gleichem Niveau mit dem Meeresspiegel ,
wohin sie ursprünglich doch wahrscheinlich nicht
gebaut worden ist .

Die aus den obigen Thatsachen gezogenen
Folgerungen stehen in vollkommener lieberem ?
Stimmung mit der neuerlich von zwei dänischen
Naturforschern , dem Dr. Pingel und dem Capi?
tain Graah , gewonnenen Ueberzeugung von dem
Sinken der Westküste von Grönland auf einer
Strecke von mehr als 600 englischen Meilen
von N . nach S . Die Beobachtungen des Capi-
tain Graah wurden bei der Aufnahme Grönland 's
in den Jahren 1823—24 und dann in dom Jahre
1828—1829, die des Dr . Pingel aber in den Jah¬
ren 1830 —1832 gemacht . Aus verschiedenen
Zeichen und Sagen scheint gefolgert werden zu
dürfen, dass in den letzten 4 Jahrhunderten die
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Küste von der Galiko-Bucht in 60° 43' n. Br.
bis zur Discô Bucht unter 69° n. Br. gesunken
ist. Alte Gebäude auf niedrigen Felseninseln
Und an der Küste des Hauptlandes sind nach
und nach unter Wasser gesetzt, und die Erfah¬
rung bat die Grönländer gelehrt, ihre Hütten nur
in der Nähp des Wasserspiegels zu erbauen.
In einem Falle sind die mährischen Colonistcn
mehr als ein Mal genölhigt gewesen, die Deiche,
auf welche sie ihre grossen Böte setzen , mehr
landeinwärts zu verlegen, während die alten,
als schweigende Augenzeugen der Veränderun¬
gen, noch unter dem Wasser zji sehen sind.

Die wahrscheinliche Ursache dieser Ber-

wegungen, sowohl der Hebung, als Senkung,
wird in den folgenden Capitelu näher erörtert
werden. Wir bemerken mir, dass die Hebung
Scandinavien’s ganz natürlich als eine ganz eiiir-
zige und kaum glaubhafte Erscheinung ange^
sehen worden ist , weil kein Land der Erde
innerhalb der Grenzen der Geschichte freier

von heftigen Erdbeben gewesen ist. Einige Er*
Schütterungen mögen sowohl Norwegen, als
Schweden, so gut wie jedes andere im Allge¬
meinen davon verschonte Land, erlitten haben.
Jedoch waren einige derselben, z. B., die wäh¬
rend des lissaboner Erdbebens im Jahre 1755
offenbar nur blosse Schwingungen der Erdrinde,

die sich auf grosse Entfernungen fortgepflanzt_
hatten. Andere dagegen waren zu örtlich, um
nicht auf eine Quelle der Störung unmittelbar
unter dem Lande selbst zu deuten. Allein un-
erachtet dieser Stösse ist Scandinavien im All¬

gemeinen in neuern Zeiten weniger von unter--
irdischcn Erschütterungen beunruhigt worden,
als irgend ein anderes gleich grosses Land der
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Erde . Es ist auch noch ein anderer Umstand vor¬
handen, der die Niveauveränderungen in Schwe¬
den abweichend erscheinen lässt , und der die Ver¬
anlassung gewesen ist , dass die Beweise der That -
sache lange Zeit hindurch mit Widerwillen auf-
gcuommeu wurden . Die vulcanische Thätigkeil
ist , wie wir sahen , gewöhnlich intermittirend und
die Niveauveränderungen zu denen sie Veranlas¬
sung gegeben haben, fanden stossweise statt und
nicht mittels einer lang anhaltenden und unmerk-
lichen Bewegung , ähnlich der , welche Schwe¬
den erfahren hat . Erweitern wir aber unsere
Erfahrung von den neuern Veränderungen , so
entdecken wir Beispiele , bei denen der vulca -
uische Ausbruch , das Erdbeben und die blei¬
bende Emporhebung oder Senkung von Land ,
erfolgen sie nun langsam oder plötzlich , alle
verbunden sind. Die Vereinigung dieser ver¬
schiedenen Umstände ist in dem, in dem vorher¬
gehenden Capitel beschriebenen Scrapistempcl
exeinplificirt , und andere Erläuterungen entneh¬
met) wir von den Ereignissen des jetzigen Jahr¬
hunderts in Südamerica .

Einige Geologen haben die Äleinung geäus -
sert , dass in Norwegen geologische Beweise
von der plötzlichen Etnporhebung von Land zu
bedeutenden Höhen , in successiven Perioden ,
seitdem das Meer von lebenden Muschelspccies
bewohnt war , vorhanden seyen . Sie führen ge¬
wisse horizontale Linien von im Lande liegenden
Felsgestaden und Gcschicbebänken , die in ver¬
schiedenen Höhen über dem Meeresspiegel neue
Muscheln enthalten , als Beweise an. Werden
aber diese Erscheinungen richtig erläutert , so
beweisen sie nur , dass bei den Hebungen und
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Senkungen lange Pausen staftgefunden haben .
Sie bezeichnen Epochen , in denen das Meeres¬
niveau Jahrhunderte lang stationär blieb , und
während welchen an einigen Puncten neue

Schichten an der Küste abgesetzt wurden , wäh¬
rend an andern Wellen und Strömungen Zeit
hatten , felsige Ufer auszuhöhlen und zu unter¬

waschen . Sie setzen es ausser allen Zweifel ,
dass die Bewegung nicht immer gleichförmig
und Stetig war , beweisen aber durchaus keine
plötzliche Niveauveränderung .

Sind wir erst einmal von der Wirklichkeit
der stufenweisen Hebung ganzer Länder mehr
überzeugt , so haben wir die Mittel zur Erklä¬
rung mancher, sonst nur schwierig zu erläutern¬
den geologischen Erscheinungen in den Händen .
Es gibt ausgedehnte Continente und hohe Tafel¬

länder mit fast horizontalen Gebirgsschichten ,
die durchaus keine Zeichen haben , dass sie
durch heftige Convulsionen oder durch eine

Reihe von Bewegungen emporgehoben worden ,
wie die in den Anden vorkommenden sind, wo¬
bei die Erde von Zeit zu Zeit aufgerissen und
gehoben oder gesenkt wird , während grosse
Massen von unterirdischen Höhlungen verschlun¬
gen werden . Das Resultat einer Reihe von sol¬
chen Erdbeben nach vielen Jahrhunderten dürfte
die Ilervorbringung eines Landes mit zertrüm¬
merten , geneigten und auch senkrechten Ge¬
steinschichten seyn . Eine Bewegung , gleich
der von Scandinavien , musste aber das Meeres¬
bett und die neuerlich gebildeten Schichten so

nach und nach heben, dass es scheinen musste ,
als hätte der Ocean früher höher gestanden und

sey langsam und ruhig in sein jetziges Bett
hinabgesunken .
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Die l 'hatsache von (1er sehr stufenweisou

und uiimerklicheu Emporhebung von Land mag
manche geologische Denkmäler von ausgedehn¬
ten Entblössungenerkläre)), Wenn , z, B. , ein
Theil von dem Bette des atlantischen Meeres,
welches, statt aus den harten granitischen Ge¬
steinen Norwegen’s und Schweden’s zu beste-;
heu, hauptsächlich aus weichen Schichten bc*
stände, Jahrhunderte hindurch in dem Verhält*
nisse- von ^ oder 1 Zoll in einem Jahre
emporstieg, wie leicht konnten da nicht Meeres*
Strömungen, so wie wir sie weiter oben im sie*
beuten Capitel des 1, Abschnitts beschrieben
haben, die dünne Schicht von Materien weg*
führen, die jährlich innerhalb des Kreises der
ent blässenden Kraft des Wassers gebracht
wurde ! Stieg der Landstrich endlich aus dem
Wasser hervor, so musste er aus Tafelländern
und aus Rücken von horizontalen Schichten mit
dazwischen liegenden Thälern und ausgedehnten
Ebenen bestehen, wo ursprünglich und während
der Bedeckung von Wasser die Oberfläche eben
und fast gleichförmig war.

Diese Betrachtungen beziehen sich auf Vcr*
änderungen der Oberfläche5 andere müssen in
unterirdischen Regionen im Fortschreiten be*
griffen seyn. Die Grundfesten des stufenweis
gehobenen Theils von Schweden müssen be*
deutend verändert werden. Wir mögen dicselbo
nun der Ausdehnung fester Materien durch fort*
während steigende Wärme , oder dem Schmel*
zen der Gesteine oder der Crystallisirung einer
dichten Flüssigkeit , oder der Anhäufung ein-
geschlossencr Gase zuschreiben, wir mögen
folgern, wie wir wollen, so dürfen wir doch
keinen Augenblick zweifeln, dass in irgend einer


	Seite 548
	Seite 549
	Seite 550
	Seite 551
	Seite 552
	Seite 553
	Seite 554
	Seite 555
	Seite 556
	Seite 557
	Seite 558
	Seite 559
	Seite 560
	Seite 561
	Seite 562
	Seite 563
	Seite 564
	Seite 565
	Seite 566
	Seite 567
	Seite 568
	Seite 569
	Seite 570
	Seite 571
	Seite 572

